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Ergebnisse einer Längsschnittuntersuchung bei Jugendlichen in den neuen Ländern 
Karen Schober* 
Die Zusatzerhebung Ausbildung zum Arbeitsmarkt-Monitor untersucht die Veränderungen im Bildungsverhalten und in 
der beruflichen Erstausbildung in den neuen Ländern. In bislang 4 Erhebungswellen wurde eine repräsentative Stichprobe 
von rd. 2500 ostdeutschen Jugendlichen im Alter von 15 bis unter 20 Jahren zu Bildungs- und Ausbildungswünschen, 
Berufsvorstellungen, Erfahrungen während der Ausbildung, Beschäftigungsperspektiven und Arbeitsmarkterfahrungen 
sowie zu diversen Aspekten der familiären und sozialen Lage befragt. 
Die Ergebnisse zeigen u. a., daß die Anpassungsprozesse im Bildungs- und Ausbildungssystem der neuen Länder an die 
frühere Bundesrepublik in vollem Gange sind, so z. B. der Trend zu weiterführenden Schulabschlüssen, die Bevorzugung 
von Dienstleistungsberufen und der rasche Strukturwandel der betrieblichen Berufsausbildung hin zur handwerklich-
kleinbetrieblichen Ausbildung. 
Dabei wird an verschiedenen Stellen deutlich, daß dies mit mancherlei Friktionen und dysfunktionalen Folgen verbunden 
ist, z. B. Aufschub oder Aufgabe der Ausbildungswünsche, verlängerte Schul- und Ausbildungszeiten, Aufbau einer 
beträchtlichen Altnachfrage auf dem Lehrstellenmarkt, einseitiges Wachstum der kleinbetrieblich-handwerklichen und 
Niedergang der industriellen Berufsausbildung, Übergangsprobleme an der „zweiten Schwelle“, Benachteiligung von 
Mädchen in der Berufsausbildung. 
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l Zum Arbeitsmarkt-Monitor (Haupterhebungen) vgl. H. Bielenski, 
E. Magvas, K. Parmentier: Arbeitsmarkt-Monitor für die neuen Bundes-
länder. Eine Arbeitsmarktumfrage der Bundesanstalt für Arbeit: Zwi-
schenbilanz und ausgewählte Ergebnisse, in: MittAB Heft 2, 1992, 
S. 136-157. 
l Einführung in die Untersuchung 
Der tiefgreifende Umbruch im Schul- und Ausbildungssy-
stem der ehemaligen DDR als Folge der deutschen Ver-
einigung erfordert von allen Beteiligten (Jugendlichen, 
Eltern, Lehrern, Betrieben, Ausbildern) eine weitgehende 
Umorientierung bisher gültiger Handlungsmuster und Ent-
scheidungsparameter in diesem Bereich. Diese Verände-
rungsprozesse von Beginn an forschungsmäßig zu beglei-
ten, um frühzeitig auf sich abzeichnende Problemlagen 
hinzuweisen, war und ist das Ziel von zwei Forschungspro-
jekten des IAB, die sich mit den Transformationsprozessen 
in der beruflichen Erstausbildung der neuen Länder 
beschäftigen. Dies sind der 
-  Arbeitsmarkt-Monitor  für  die   neuen   Bundesländer
1, 
Zusatzerhebung     Ausbildung     (IAB-Projekt     4-402) 
und die 
-  Fallstudien zur Struktur und Entwicklung des Ausbil-
dungsstellenangebots   in   ausgewählten   Regionen   der 
neuen Bundesländer (IAB-Projekt 4-420). 
Ein wichtiger Ausgangspunkt für diese Arbeiten war die 
Überlegung, daß vor allem bei der beruflichen Ausbildung 
wegen der notwendigen wirtschaftlichen Umstrukturierun-
gen und der Umstellung auf die Anforderungen des Berufs-
bildungsgesetzes erhebliche quantitative Engpässe auftre-
ten würden. Aber auch in den Einstellungen und Verhal-
tensweisen der beteiligten Akteure wurden Anpassungs-
probleme an ein verändertes Schulsystem und an eine 
marktwirtschaftlich organisierte Berufsausbildung er-
wartet. 
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in diesem Heft berichtet. Dort geht es im Schwerpunkt um 
die Angebotsseite des Ausbildungsstellenmarktes und die 
Frage nach den fördernden und hemmenden Faktoren für 
die Entwicklung eines ausreichenden betrieblichen Ausbil-
dungsstellenangebots. Mit den Befragungen im Rahmen 
des Arbeitsmarkt-Monitors soll die Nachfrageseite des 
Ausbildungsmarktes, d. h. das Bildungsverhalten und die 
Ausbildungsnachfrage der Jugendlichen und deren Deter-
minanten, untersucht werden. Der vorliegende Beitrag 
berichtet über ausgewählte Ergebnisse der ersten vier Be-
fragungswellen. 
Vor dem Hintergrund des anhaltenden Mangels an betrieb-
lichen Ausbildungsstellen in den neuen Ländern geht es in 
dieser Untersuchung vorrangig um aktuelle Informationen 
über die Ausbildungsstellennachfrage der Jugendlichen 
und deren Determinanten, hier vor allem das Bildungsver-
halten und die Berufswünsche von Jugendlichen. Des wei-
teren werden angesichts der noch unzureichenden statisti-
schen Grundlagen in den neuen Ländern aus den Befra-
gungen auch Anhaltspunkte über die Zahl der in die ver-
schiedenen Bildungsgänge eingemündeten Jugendlichen, 
die Zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge 
sowie über die Struktur der Ausbildungsplätze im dualen 
System, insbesondere nach Branchen, Wirtschaftsberei-
chen, Betriebsgrößenklassen und Berufen, gewonnen. Die 
Befragungen liefern ebenfalls Anhaltspunkte über Umfang 
und Struktur der Ausbildungspendler in den Westen und 
die Mobilitätsbereitschaft unter ostdeutschen Jugendli-
chen. Schließlich geht es mit jeweils unterschiedlichen 
Schwerpunkten in den einzelnen Befragungswellen um 
Informationen über die Einstellungen der Jugendlichen zu 
Ausbildung und Beruf, ihre Lebensplanungen und 
Zukunftsperspektiven sowie über ihre soziale Lage. 
Die Untersuchung umfaßt eine repräsentative Stichprobe 
von 2000 bzw. 2500 Jugendlichen im Alter von 15 bis unter 
20 Jahren in den neuen Ländern, das sind 0,25% bis 0,30% 
aller Personen dieser Altersgruppe. Es handelt sich um 
eine kombinierte Quer- und Längsschnittuntersuchung, 
d. h. zum Teil dieselben Jugendlichen wurden bisher in 
vier Erhebungswellen (Mai 1991, November 1991, Mai 
1992, November 1992) befragt. Eine fünfte Welle ist für 
November 1993 vorgesehen. Um die jeweils für das kom-
mende Jahr zu erwartende Ausbildungsnachfrage erfassen 
zu können, wurde die Stichprobe in den Novemberbefra-
gungen immer um den nächst jüngeren Jahrgang (15jäh-
rige) aufgestockt; im Gegenzug wurde der jeweils älteste 
Jahrgang der dann 20jährigen nicht mehr befragt (rollie-
rende Stichprobe). Wie bei allen Stichprobenerhebungen 
ist auch bei dieser Untersuchung eine gewisse Fehlertole-
ranz in Rechnung zu stellen. Generell gilt: Je kleiner die 
Fallzahl (= ungewichtete Basis), desto größer der statisti-
sche Unschärfebereich, so daß bei geringen Fallzahlen (n < 
50) eine vorsichtige Interpretation angezeigt ist. Einzelhei-
ten zu Methode und Anlage der Untersuchung: siehe An-
hang. 
2 Bildungs- und Berufswahlverhalten 
Das Bildungs- und Ausbildungssystem der DDR war weit-
gehend zentralstaatlich reglementiert und unterlag hin-
sichtlich der Bildungsbeteiligung und Übertrittsquoten in 
die verschiedenen Bildungs- und Ausbildungsgänge staatli-
chen Planvorgaben. Damit waren für Jugendliche und 
deren Eltern Entscheidungsspielräume bezüglich der ange-
strebten Schulabschlüsse und Ausbildungsrichtungen in 
vielfältiger Weise eingeengt. 
Die Übernahme des bundesrepublikanischen Schul- und 
Ausbildungssystems bedeutete so zunächst einmal größere 
individuelle Entscheidungsfreiheit bei der Wahl der Schul-
und Berufsausbildung – allerdings mit Einschränkungen. 
Die erste Einschränkung bezieht sich auf die Informations-
defizite, Unsicherheiten und Orientierungsprobleme, die 
bei den Betroffenen durch die Einführung eines neuen 
Bildungs- und Ausbildungssystems entstehen und die auch 
bei umfangreichen Beratungsangeboten nicht von heute 
auf morgen zu überwinden sind. Der Erfahrungshinter-
grund, über den westdeutsche Jugendliche und deren 
Eltern verfügen, der auch das Wissen über die unterschied-
lichen Arbeitsmarktchancen bestimmter Bildungsgänge 
einschließt, fehlt in den neuen Ländern weitgehend. Aus-
bildungsentscheidungen müssen also in einer Situation 
mangelhafter Information und relativer Unsicherheit 
getroffen werden. 
Die zweite Einschränkung bezieht sich auf die wirtschaftli-
che Situation in den neuen Ländern, die eine „freie“ Aus-
bildungs- bzw. Berufswahl häufig nicht zuläßt, weil die 
entsprechenden Ausbildungs- oder Arbeitsplätze teilweise 
nicht vorhanden sind. Zudem sind die ökonomischen Ent-
wicklungsperspektiven unsicher und der künftige Qualifi-
kationsbedarf weitgehend unbekannt. 
Wie werden in einer solchen Situation Ausbildungsent-
scheidungen getroffen? Zu dieser nicht nur für die Voraus-
schätzung der künftigen Bildungsnachfrage, sondern auch 
für die Etablierung neuer Ausbildungsstrukturen, u. a. des 
dualen Systems, wichtigen Frage liefert der Arbeitsmarkt-
Monitor aktuelle empirische Anhaltspunkte. 
2.1 Angestrebte Schulbildung und tatsächliche Übergänge 
Das DDR-Schulsystem kannte als Regelabschluß den 
Abschluß der 10. Klasse der Polytechnischen Oberschule 
(POS), mit dem ca. 70% eines Altersjahrgangs die allge-
meinbildende Schule verließen. Rd. 10% beendeten 
bereits vorzeitig nach dem Ende der 8. Klasse ihre schuli-
sche Ausbildung und mündeten meist in spezielle 3jährige 
Facharbeiterberufe oder Teilfacharbeiterausbildungen ein. 
Etwa 20% eines Altersjahrgangs besuchten die Erweiterte 
Oberschule (EOS) bis zum Abitur nach 12 Schuljahren 
oder durchliefen eine 3jährige Berufsausbildung mit Abitur 
(BmA). 
Dieses am „gesellschaftlichen Bedarf“ orientierte Grund-
muster der Bildungsbeteiligung änderte sich nach der 
Wende sehr rasch. Die Einführung der grundsätzlich 9jäh-
rigen Schulpflicht (in Berlin und Brandenburg 10 Jahre) 
sowie des Haupt- und des Realschulabschlusses nach der 9. 
bzw. 10. Klasse, die Abschaffung des 8.-Klasse-Abschlus-
ses für Lernschwächere und des Ausbildungsganges 
„Berufsausbildung mit Abitur“ zogen stark veränderte Bil-
dungsentscheidungen nach sich: Der 10.-Klasse-Abschluß 
verlor zugunsten des Abiturs an Bedeutung; der neu einge-
führte Hauptschulbildungsgang konnte sich bislang nicht 
durchsetzen. 
Die Befragungen in 1991 und 1992 ergaben übereinstim-
mend, daß rd. 60% aller 15- bis unter 20jährigen Schüler 
das Abitur bzw. (zu einem sehr geringen Anteil) die Fach-
hochschulreife anstreben. 35% wollen den Realschulab-
schluß und nur 5% den Hauptschulabschluß erreichen (Ta-
belle 1). 
Bezogen auf die Schüler der 9. Klassen (aller Schularten), 
bei denen die Weichenstellung über den Schulabschluß 
unmittelbar bevorsteht, ergibt sich folgendes Bild: 
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Rd. 45% dieser Schüler (alle Schularten) wollen einen 
Realschulabschluß erwerben, fast genauso viele (42%) das 
Abitur bzw. die Fachhochschulreife, und nur 14% streben 
den Hauptschulabschluß an. 
Diese Absichtserklärungen werden durch die bisher festge-
stellten Übertrittsquoten bestätigt: von den befragten 
Schülern/innen, die sich im Mai 1992 in der 10. Klasse 
einer allgemeinbildenden Schule befanden, besuchten im 
November 1992 50% die 11. Klasse. Im Vorjahr waren es 
erst 35% (ohne Tabelle). 
Auch von den z. Zt. besuchten Schularten her verstärkt 
sich der Eindruck, daß der Trend hin zu weiterführenden 
Schulen und zum Abitur anhalten wird: nur 17% der 9.-
Klasse-Schüler in der Altersgruppe der 15- bis unter 20jäh-
rigen besuchen eine Haupt- oder Sonderschulklasse. 
Die Befunde zeigen, daß sich das Bildungsverhalten in den 
neuen Ländern sehr rasch westdeutschen Verhältnissen 
angepaßt hat. Die festgestellten Unterschiede im Bildungs-
verhalten nach Geschlecht und sozialer Herkunft entspre-
chen ebenfalls den Erfahrungen in den alten Ländern: 
Mädchen streben häufiger als Jungen höhere Schulab-
schlüsse ab. Kinder aus Arbeiterfamilien entscheiden sich 
häufiger für den Haupt- oder Realschulabschluß, während 
fast 80% der Akademikerkinder das Abitur machen 
wollen. 
2.2 Ausbildungsabsichten und deren Realisierung 
Veränderungen der Bildungslandschaft und der Bildungs-
beteiligung im allgemeinbildenden Schulwesen beeinflus-
sen die nachgelagerten Ausbildungsstrukturen und die 
Ausbildungsnachfrage. Neben der gestiegenen Bildungsbe-
teiligung in weiterführenden Schulen sind in diesem 
Zusammenhang institutionelle und strukturelle Änderun-
gen im beruflichen Bildungssystem von entscheidender 
Bedeutung. Vor allem die Abschaffung des Bildungsgangs 
„Berufsausbildung mit Abitur“ und des größten Teils der 
bisherigen Fachschulausbildungen der DDR und deren 
Überführung teils in Fachhochschulen, teils in Berufsfach-
schulen, z. T. aber auch ins duale System, zieht zwangsläu-
fig veränderte Bildungswege und Übergangsstrukturen 
nach sich. 
Für die Ausbildungsentscheidungen der Jugendlichen 
kommt in der gegenwärtigen Situation erschwerend hinzu, 
daß bislang der Ausbau der beruflichen Vollzeitschulen 
noch unzureichend ist und daß aufgrund der wirtschaftli-
chen Schwierigkeiten auch das betriebliche Ausbildungs- 
stellenangebot noch weit hinter der Nachfrage zurück-
bleibt. Ausbildungswünsche und deren Realisierung klaf-
fen daher in den neuen Ländern noch weit auseinander. 
Umorientierungen oder zumindest ein Aufschub von Aus-
bildungsplänen angesichts fehlender Realisierungsmöglich-
keiten sind infolgedessen bei jungen Menschen in Ost-
deutschland keine Seltenheit. 
In den Zusatzerhebungen zum Arbeitsmarkt-Monitor wur-
den für die Jahre 1991, 1992 und 1993 die Ausbildungsab-
sichten Jugendlicher prospektiv erhoben, um Anhalts-
punkte über Umfang und Struktur der zu erwartenden 
Lehrstellennachfrage sowie das Bildungs- und Übergangs-
verhalten von Schulabgängern und deren Veränderungen 
zu gewinnen. Der Längsschnittansatz der Erhebungen 
ermöglicht darüber hinaus auch eine Analyse der Realisie-
rungschancen von Ausbildungswünschen sowie eventueller 
Umorientierungen im Verlauf der Ausbildungsplatzsuche. 
2.2.1 Tendenzen der Ausbildungsnachfrage und des Über-
gangsverhaltens 1991-1993 
Ein Vergleich der Befunde zu den Ausbildungsabsichten 
über die bisherigen 4 Befragungswellen ergibt in Teilen ein 
recht diffuses Bild, das sicherlich die Unsicherheiten und 
Orientierungsprobleme ostdeutscher Jugendlicher ange-
sichts der beschriebenen Probleme widerspiegelt (Ta-
belle 2). 
Zunächst zeigt sich über den gesamten Beobachtungszeit-
raum hinweg ein konstantes Ausbildungsinteresse: Jeweils 
ein Viertel aller 15- bis unter 20jährigen gab an, im kom-
menden Sommer/Herbst eine berufliche Ausbildung 
(Lehre, berufliche Schule, Studium) beginnen zu wollen. 
Die Lehrausbildung steht mit 13% bis 16% der Ausbil-
dungswünsche an oberster Stelle, gefolgt vom Studium, 
sonstigen Ausbildungsgängen (FuU, Praktikum) und der 
Ausbildung an einer Berufsfach-/Fachschule. Letzterer 
kommt angesichts des z. Zt. noch geringen Ausbaustandes 
in den neuen Ländern in den Ausbildungswünschen bisher 
noch keine große Bedeutung zu. 
Bezogen auf die gesamte Altersgruppe zeichnet sich ein 
leicht ansteigender Trend hin zu einer Ausbildung im dua-
len System und eine abnehmende Studierneigung der 
Abiturienten unmittelbar im Anschluß an die Schule ab. 
Ein für Umfang und Struktur der zu erwartenden Ausbil-
dungsnachfrage wichtiges Ergebnis der Befragungen ist die 
Feststellung, daß nicht nur Schüler bzw. Schulabgänger 
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eine berufliche Ausbildung anstreben, sondern auch junge 
Berufstätige, Arbeitslose, Wehrpflichtige und vereinzelt 
auch Lehrlinge, die eine andere Ausbildung oder Lehr-
stelle suchen. Der Anteil der an einer Ausbildung interes-
sierten Jugendlichen aus diesen Personengruppen 
schwankt in den Befragungen zwischen 23% und 15% – mit 
rückläufiger Tendenz. Neben einer Lehrausbildung stehen 
hier vor allem Fortbildungen und Umschulungen sowie 
Praktika auf der Wunschliste. 
Korrespondierend zu dem festgestellten Trend zum länge-
ren Verbleib in der Schule und dem Erwerb höherer Bil-
dungsabschlüsse zeigt sich bei Schülern der 9. und 10. Klas-
sen ganz allgemein ein leicht rückläufiges Ausbildungsin-
teresse. Auch bei angehenden Abiturienten sinkt der 
Wunsch, unmittelbar nach Verlassen der Schule in eine 
Ausbildung einzumünden. Dahinter steht möglicherweise 
eine gestiegene Neigung junger Männer, vor einer Ausbil-
dung zunächst den Wehr- oder Zivildienst zu absolvieren. 
Im Hinblick auf die angestrebte Aufnahme einer Lehraus-
bildung ergeben sich nach Schuljahrgängen unterschiedli-
che Befunde: Während dieser Wunsch bei Schülern der 
10. Klassen tendenziell zurückgeht (48% im November 
1992 gegenüber 54% im Mai 1991), stieg die Absicht der 
Abiturienten, eine Lehre zu beginnen, nach einem zwi-
schenzeitlichen Rückgang in 1992 für 1993 wieder erheblich 
an: 35% der angehenden Abiturienten planten im Novem-
ber 1992, 1993 eine Lehrausbildung zu beginnen. Ein Jahr 
zuvor waren es lediglich 23%. 
Entsprechend verringerte sich die Absicht, unmittelbar 
nach der Schule ein Hochschulstudium zu beginnen. Dies 
planen für 1993 nur noch 32% der Abiturienten gegenüber 
55% der Abiturienten des Vorjahres. Allerdings hatte sich 
dieser Rückgang auch schon bei den Abiturienten des 
Jahrgangs 1992 angedeutet: der Anteil der Studierwilligen 
war hier zwischen November 1991 und Mai 1992 von 55% 
auf 47% gesunken. 
Zusammenfassend läßt sich also ein wachsendes, nicht nur 
demographisch bedingtes Interesse an einer Ausbildung im 
dualen System feststellen. Dies betrifft in erster Linie 
Abiturienten, was u. a. auch als Reaktion auf die Abschaf-
fung des Ausbildungsganges „Berufsausbildung mit 
Abitur“ gewertet werden kann. Gleichzeitig sind rückläu-
fige Studienabsichten – zumindest unmittelbar nach dem 
Abitur – erkennbar. Die derzeit begrenzten Realisierungs-
chancen am Ausbildungsstellenmarkt könnten diesen Ten-
denzen allerdings entgegenstehen. 
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rung 
Im Mai 1991 hatten sich (hochgerechnet) 130 000 oder 14% 
aller Jugendlichen im Alter von 15 bis unter 20 Jahren 
dahingehend geäußert, daß sie im Herbst 1991 eine Lehr-
ausbildung beginnen wollen. 80% dieser Jugendlichen 
konnten diese Absicht realisieren: Sie befanden sich im 
November 1991 in einer Lehre (Tabelle 3). 
Im November 1991 und im Mai 1992 gaben (hochgerech-
net) jeweils 121 000 Jugendliche, das sind 13% dieser 
Altersklasse, den Wunsch nach der Aufnahme einer Lehr-
ausbildung im Jahre 1992 an. Von ihnen konnten 78% 
diesen Wunsch verwirklichen und bis November 1992 eine 
Lehre beginnen. Die Realisierungschancen haben sich 
damit gegenüber dem Vorjahr kaum verändert. 
Für das Ausbildungsjahr 1993/94 dürfte der Wunsch nach 
einer Lehrausbildung in der Altersgruppe der 15- bis unter 
20jährigen tendenziell angestiegen sein. Im November 1992 
äußerten hochgerechnet 143 000 Jugendliche, das ent-
spricht 16% der gleichaltrigen Bevölkerung, den Wunsch, 
im Herbst 1993 eine Lehrausbildung zu beginnen. Dieser 
Zuwachs geht sowohl auf demographische Faktoren als 
auch, wie oben dargestellt, auf ein wachsendes Interesse 
von Abiturienten an der dualen Ausbildung zurück. Wie- 
 
viele Jugendliche angesichts des noch sehr unzureichenden 
betrieblichen Ausbildungsstellenangebots und der nicht 
mehr bestehenden Förderung überbetrieblicher Berufsaus-
bildung (nach § 40 c Abs. 4 AFG) dies realisieren können, 
läßt sich derzeit noch nicht abschätzen. 
Ausbildungspläne können sich – gerade wenn sie zu Beginn 
des Schuljahres erfragt werden – durch die Erfahrungen bei 
der Ausbildungsplatzsuche oder sonstige Einflüsse noch 
ändern. Die Erhebungen vom November 1991 und vom 
Mai 1992 erlauben eine detaillierte Analyse solcher Verän-
derungsprozesse. 
Auf den ersten Blick scheinen sich die Ausbildungsabsich-
ten zwischen November 1991 und Mai 1992 hinsichtlich der 
Aufnahme einer Lehrausbildung im Herbst 1992 nicht 
geändert zu haben. Zahl und Anteil der Jugendlichen, die 
eine Lehrausbildung beginnen wollen, waren mit 121 000 
oder 13% gleich hoch. Wechselt man jedoch von der 
Querschnitts- zur Längsschnittbetrachtung, so werden viel-
fältige Veränderungen erkennbar. 30% der Lehrinteres-
senten vom November 1991 hatten in der Zwischenzeit ihre 
Pläne geändert. Zwei Drittel von ihnen haben die Ausbil-
dungsabsichten offenbar auf später verschoben und planen 
für 1992 keine Ausbildungsaufnahme; ein Drittel verla-
gerte seine Wünsche auf andere Ausbildungsgänge (Ta-
belle 4). 
Ähnliche Umorientierungen haben auch bei Jugendlichen 
stattgefunden, die ursprünglich andere Ausbildungen ins 
Auge gefaßt hatten. So wollten z. B. im Mai 1992 mehr als 
20% dieser Jugendlichen abweichend von ihren im Novem-
ber geäußerten Wünschen nun 1992 eine Lehrausbildung 
beginnen. Die Summe all dieser Veränderungsprozesse 
ergibt, daß zwischen November 1991 und Mai 1992 insge-
samt 47% aller Jugendlichen mit konkreten Ausbildungs-
wünschen diese geändert haben. Ein kleinerer Teil von 
ihnen hat sich für Alternativen entschieden, der größere 
Teil hat die Ausbildungspläne jedoch aufgeschoben und 
will 1992 keine Ausbildung beginnen. Für die Mehrzahl 
bedeutet dies sicherlich, länger zur Schule zu gehen. Ein 
Teil dieser 1992 nicht realisierten Ausbildungsnachfrage 
dürfte im kommenden oder einem der folgenden Jahre als 
„Altnachfrage“ erneut wirksam werden. 
2.3 Ausbildung- und berufsrelevante Einstellungen 
Die festgestellten Tendenzen in der Bildungsbeteiligung 
und Ausbildungsnachfrage ostdeutscher Jugendlicher fin-
den ihren Niederschlag nicht nur in empirisch ermittelten 
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und Arbeitsmarktchancen. 
So beruht die hohe Wertschätzung einer weiterführenden 
Schulbildung und des Abiturs u. a. auf der Annahme, mit 
diesem Abschluß die eigenen Arbeitsmarktchancen zu ver-
bessern. Insgesamt 44% der Befragten stimmen der Aus-
sage zu: „Ohne Abitur hat man heutzutage kaum noch 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt.“ Diese Meinung wird vor 
allem von Schülern, Studenten und Akademikerkindern 
sowie von jungen Frauen vertreten. 
Der verbreitete Wunsch nach dem Abitur ist jedoch, wie 
bereits dargelegt, nicht gleichbedeutend mit der Absicht zu 
studieren. Eher scheint sich der gegenteilige Trend eines 
wachsenden Interesses an einer Ausbildung im dualen 
System abzuzeichnen. Dies kommt auch in den im Arbeits-
markt-Monitor erfragten berufsrelevanten Einstellungen 
zum Ausdruck. Über 80% der Befragten aller Bildungs-
schichten stimmen der Aussage zu: 
„Eine gute Lehrausbildung ist die beste Voraussetzung für 
einen sicheren Arbeitsplatz.“ 
Dabei werden in erster Linie den Handwerksberufen und 
an zweiter Stelle – mit deutlichem Abstand – den Dienstlei-
stungsberufen gute Zukunftsaussichten bescheinigt: 
-  „Den Dienstleistungsberufen gehört die Zukunft.  Man 
sollte   nach   Möglichkeit   so   einen   Beruf  ergreifen.“ 
(Zustimmung 65%) 
-  „Es gibt gerade im Handwerk viele zukunftsträchtige 
Berufe, die einem berufliches Fortkommen ermöglichen.“ 
(Zustimmung 86%) 
Auch dies gilt im wesentlichen für alle Gruppen. Unter-
schiede ergeben sich lediglich in der Intensität der Zustim-
mung. So werden die Zukunftschancen handwerklicher 
Berufe von Lehrlingen und Jugendlichen, die eine Lehre 
beginnen wollen, deutlich positiver beurteilt als von Schü-
lern und Studenten. Gleiches gilt für die unterschiedliche 
Einschätzung durch Arbeiter- und Akademikerkinder. 
Die Befunde sind vor dem Hintergrund der in den zwei 
Jahren seit der deutsch-deutschen Vereinigung gemachten 
Erfahrungen in den neuen Bundesländern zu sehen. Der 
Aufbau eines neuen Mittelstandes mit kleinbetrieblich-
handwerklicher Struktur scheint in den Augen der Jugend-
lichen gegenwärtig am erfolgreichsten zu sein und gute 
Zukunftschancen zu bieten, während bei den Dienstlei-
stungsberufen die Erfahrungen eher ambivalent sein dürf-
ten, da es hier sowohl expandierende als auch schrump-
fende Bereiche gibt. 
3 Berufsausbildung im Westen 
3.1 Zur derzeitigen Situation der Ausbildungspendler 
Der Mangel an betrieblichen Ausbildungsstellen in den 
neuen Bundesländern hat nach der Wende viele Jugendli-
che veranlaßt, eine Berufsausbildung in den alten Ländern 
(einschl. Westberlin) aufzunehmen. Nach den Ergebnissen 
des Arbeitsmarkt-Monitors vom Mai 1992 (Hauptbefra-
gung bei 16- bis 64jährigen) befanden sich hochgerechnet 
ca. 48 000 Personen aus den neuen Ländern in einer 
betrieblichen Berufsausbildung im westlichen Bundesge-
biet (alle Ausbildungsjahre). Damit hat sich die Zahl der 
Ausbildungspendler gegenüber dem November 1990 unge-
fähr verdoppelt (vgl. IAB-Kurzbericht Nr. 27/16. 12. 
1992). 
Im Herbst 1992 hat ein neues Ausbildungsjahr begonnen. 
Nach Schätzungen des BMBW könnten weitere knapp 
20 000 ostdeutsche Jugendliche einen Ausbildungsvertrag 
in den alten Ländern abgeschlosen haben. Im Gegenzug 
hat eine nicht bekannte Zahl von Auszubildenden 1992 die 
Lehre im Westen (durch Prüfung oder Abbruch) beendet. 
Wegen dieser unzureichenden Datenlage sind präzise 
Angaben über die aktuelle Zahl der Ausbildungspendler 
derzeit nicht möglich. Nach dem Arbeitsmarkt-Monitor 
(Hauptbefragung vom November 1992) dürfte sie im Aus-
bildungsjahr 1992/93 bei etwa 43000 liegen. 
Die Struktur der Westpendler im Vergleich zu den Auszu-
bildenden im Osten zeigt, daß junge Frauen unter den 
Pendlern überrepräsentiert sind. Unterschiede in der 
Altersstruktur zwischen den Auszubildenden in Ost und 
West bestätigen nicht die These, daß vornehmlich ältere 
Jugendliche für eine Ausbildung im Westen zu gewinnen 
sind (vgl. Tabelle 5). 
Etwa zwei Drittel der Pendler/innen haben einen Ausbil-
dungsplatz in den westlichen Bundesländern, ein Drittel in 
Westberlin. 
Im Ausbildungsjahr 1991/92 konnte gut die Hälfte der 
„West-Azubis“ unter 20 Jahre ihre Lehrstelle durch tägli-
ches Pendeln erreichen; die übrigen hatten am Ausbil-
dungsort eine zusätzliche Unterkunft. Mit Beginn des 
neuen Ausbildungsjahres 1992/93 hat sich dies deutlich 
verändert: Nur noch 27% pendeln über eine weitere Ent-
fernung, für 73% der Betroffenen liegt der Ausbildungsbe-
trieb im Tagespendelbereich. 
Fehlende Stellen in Ostdeutschland sind für die Jugendli-
chen der Hauptgrund, ihre Ausbildung im Westen zu 
absolvieren (60%). Als zweitwichtigster Grund wird ange-
geben, daß man „beruflich noch etwas dazulernen möchte“ 
(50%). An dritter Stelle steht der höhere Verdienst im 
Westen (32%; Mehrfachnennungen). Für junge Frauen, 
deren Ausbildungssituation insgesamt deutlich ungünstiger 
ist als die der männlichen Jugendlichen, ist der Ausbil-
dungsplatzmangel im Osten deutlich gewichtiger als die 
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(17%) plant, auf Dauer in den alten Ländern zu bleiben 
(alle Westpendler: 30%). 
3.2 Regionale Mobilitätsbereitschaft 
Die Jugendlichen, die zum Befragungszeitpunkt Mai 1992 
eine Lehrstelle im Westen hatten, haben diese überwie-
gend in den Jahren 1990 und 1991 angetreten, als der 
„Drang zum Westen“ in der Bevölkerung der ehemaligen 
DDR insgesamt noch relativ stark ausgeprägt war. Die 
Bereitschaft, in den Westen zu gehen, war damals auch 
unter Jugendlichen groß: Auf die Frage, ob für sie auch ein 
Ausbildungsplatz im Westen in Frage käme, wenn sie dafür 
umziehen müßten, antworteten im Mai 1991 42% aller 
Lehrstellensuchenden mit „ja“, weitere 39% mit „viel-
leicht“. Nur 18% lehnten dies gänzlich ab oder machten 
keine Angabe (Tabelle 6). 
Seither hat diese Bereitschaft abgenommen: In den drei 
nachfolgenden Befragungen vom November 1991, Mai und 
November 1992 waren „nur“ noch 27%-29% ohne Ein-
schränkung bereit, für einen Ausbildungsplatz in den 
Westen umzuziehen. Der Anteil derer, die einen Umzug 
gänzlich ablehnen oder sich nicht dazu äußern, ist von 18% 
im Mai 1991 auf ein Viertel im November 1992 angestie-
gen. Trotz dieser rückläufigen Entwicklung bleibt jedoch 
festzuhalten, daß das Mobilitätspotential unter den 
Jugendlichen immer noch beachtlich ist. 
Mit der sinkenden Umzugsbereitschaft hat sich auch das 
tatsächliche Bewerbungsverhalten verändert: Hatten sich 
im Mai 1991 noch rd. 30% der befragten Lehrstellenbewer-
ber um eine Stelle im Westen beworben, so waren es ein 
Jahr später nurmehr 25% (Tabelle 6). Nicht alle, die prin-
zipiell bereit sind, in den Westen zu gehen, realisieren dies 
auch. Von denen, die sich im Westen beworben haben, 
nahm nur gut die Hälfte tatsächlich die Lehre in einem 
Westbetrieb auf. Der häufigste Ablehnungsgrund aus der 
Sicht der Jugendlichen war die weite Entfernung zum 
Ausbildungsplatz. 
Die Gründe für die gesunkene Mobilitätsbereitschaft gen 
Westen sind vielschichtig und wurden im Rahmen dieser 
Befragungen nicht weiter untersucht. Wie aus einer ande-
ren im IAB durchgeführten Studie hervorgeht (vgl. C. 
Wolfinger, in diesem Heft), dürften neben Wohnungs- und 
finanziellen Problemen auch enttäuschte Erwartungen hin-
sichtlich der Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen in 
westlichen Betrieben eine Rolle spielen, von denen einige 
der zurückgekehrten Freunde und Bekannten berichten. 
Allerdings liefern die Befragungen des Arbeitsmarkt-
Monitors bislang keine Anhaltspunkte dafür, daß Auszu-
bildende, die ihre Lehre im Westen machen, diese häufiger 
abbrechen als Jugendliche mit einer Lehrstelle im Osten 
(unter 10%). Auch die Antworten auf die Frage nach der 
Zufriedenheit mit der Lehrstelle deuten nicht darauf hin, 
daß Jugendliche in einem Westbetrieb mit ihrer Stelle 
weniger zufrieden wären als Auszubildende im Osten. 
Die tägliche Erreichbarkeit der Ausbildungsstelle von der 
Hauptwohnung erweist sich als wichtiger Faktor bei der 
Frage, ob eine Ausbildungsstelle im Westen ins Auge 
gefaßt wird: Rd. 70% aller Lehrstellensuchenden vom Mai 
1992 hielten dies für wichtig. Von ihnen hatte sich denn 
auch nur rd. ein Sechstel auf eine westliche Lehrstelle hin 
beworben gegenüber der Hälfte jener Ausbildungsplatzsu-
chenden, für die die tägliche Erreichbarkeit keine so wich-
tige Rolle spielt. 
Die Möglichkeiten, westliche Ausbildungsstellen im Tages-
pendelbereich zu finden, sind jedoch abhängig vom Stellen-
angebot in den angrenzenden Regionen. Am Beispiel von 
Westberlin wird deutlich, daß die starke Bewerbernach-
frage aus Ostberlin und dem Umland bereits zu einer 
weitgehenden Ausschöpfung des Lehrstellenangebots 
geführt hat. (Die Angebots-Nachfrage-Relation auf dem 
Westberliner Ausbildungsstellenmarkt betrug Ende Sep-
tember 1992 97,6 gegenüber 121,8 im Bundesgebiet West 
insgesamt; d. h. es gab in Westberlin mehr nicht vermit-
telte Bewerber als unbesetzte Lehrstellen). Dies könnte in 
anderen „Grenzregionen“ ähnlich sein, läßt sich allerdings 
mangels ausreichend regionalisierter Daten nicht belegen. 
Vieles deutet also darauf hin, daß die Zahl der Ausbil-
dungspendler in Zukunft wieder abnehmen wird. Die in 
den Umfragen erkennbare sinkende Mobilitätsbereitschaft 
deckt sich mit Erfahrungen der Berufsberatung der 
Arbeitsämter, die von einer rückläufigen Vermittlung ins 
westliche Bundesgebiet berichten. 
4 Strukturen betrieblicher Erstausbildung im Wandel 
Trotz einer langen gemeinsamen Tradition betrieblicher 
Lehrlingsausbildung hatten sich die Berufsbildungssysteme 
der DDR und der früheren Bundesrepublik aufgrund der 
Einbindung in unterschiedliche politische und wirtschaftli-
che Systeme auseinanderentwickelt. Die Übernahme des 
Berufsbildungsgesetzes und eines marktwirtschaftlich orga-
nisierten Ausbildungssystems in der ehemaligen DDR 
ebenso wie der eingeleitete wirtschaftliche Strukturwandel 
erfordern Anpassungen im Bereich der beruflichen 
Erstausbildung. Die Schwerpunkte der Berufsausbildung 
müssen sich dorthin verlagern, wo Fachkräfte künftig 
benötigt werden. Das impliziert Veränderungen in der 
Branchen- und Berufsstruktur der Ausbildungsplätze 
ebenso wie veränderte Organisationsformen und Arbeits-
teilungen in der Berufsausbildung und schließlich eine Ver-
lagerung der Ausbildungstätigkeit hin zu kleineren Be-
triebseinheiten. 
Dieser Prozeß ist in vollem Gange, und die Erhebungen 
des Arbeitsmarkt-Monitors erlauben es, den Stand dieser 
Entwicklung jeweils aktuell abzubilden. Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß aufgrund des Mangels an betriebli-
chen Lehrstellen auch im Ausbildungsjahr 1992/93 immer 
noch rd. 15% aller Auszubildenden eine überbetriebliche 
Ausbildungsmaßnahme nach § 40 c AFG besuchen
2 
(Tabelle 7), die von freien Bildungsträgern oder Ausbil-
dungsringen durchgeführt und von der Bundesanstalt für 
Arbeit finanziert werden (im Vorjahr waren es rd. 20%). 
Diese Ausbildungsplätze lassen sich in der Regel nicht 
bestimmten Branchen oder Betrieben zuordnen. Die nach-
folgend referierten Ergebnisse beziehen sich daher nur auf 
solche Auszubildende, die einen betrieblichen  Ausbil-
dungsplatz in den neuen Ländern innehaben (ohne West-
pendler und Auszubildende in überbetrieblichen Ausbil-
dungsmaßnahmen). 
Zu berücksichtigen ist ebenfalls, daß es sich bei den Anga-
ben um Selbsteinstufungen handelt, die mit der amtlichen 
Statistik nur bedingt vergleichbar sind. Dennoch liefern die 
Ergebnisse Anhaltspunkte darüber, welche Betriebe und 
Wirtschaftsbereiche in den neuen Ländern am Aufbau der 
 
2 Zu diesen Maßnahmen siehe den Aufsatz von C. Wolfinger in diesem 
Heft, Punkt 5. 
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Berufsausbildung im besonderen Maße beteiligt sind und 
welche Veränderungen seit der Wende stattgefunden 
haben. 
Die Schwerpunkte betrieblicher Ausbildung in den neuen 
Ländern haben sich seit 1989 sehr rasch von der Industrie 
zum Handwerk verlagert. Dort werden gegenwärtig laut 
eigener Einstufung 36% aller betrieblichen Lehrlinge aus-
gebildet, gefolgt von Industrie und Handel (18% und 8%) 
und dem öffentlichen Dienst (15%, Tabelle 7). Die sonsti-
gen Wirtschaftsbereiche (freie Berufe, Landwirtschaft, 
Hauswirtschaft u. a.) sind bislang nur mit 8% an der Lehr-
ausbildung beteiligt. 
Abweichungen gegenüber der im Berufsbildungsbericht 
1993 ausgewiesenen Verteilung der Ausbildungsverhält-
nisse nach Kammerbereichen (Industrie u. Handel 52%, 
Handwerk 32%, übrige 16%) beruhen zum einen darauf, 
daß dort alle Auszubildenden, auch solche aus überbetrieb-
lichen Maßnahmen, nach dem zuständigen Kammerbe-
reich zugeordnet wurden. Zum anderen dürften in einigen 
Fällen auch Fehleinstufungen der Befragten (vor allem in 
Bezug auf den hohen Anteil von Lehrlingen im öffentli-
chen Dienst) nicht ausgeschlossen sein. 
Die – nicht zuletzt aufgrund gezielter staatlicher Fördermit-
tel – gestiegene Bedeutung von Handwerksbetrieben bei 
der Lehrlingsausbildung zeigt sich vor allem an deren 
hohem Anteil an den Auszubildenden des ersten Lehrjah-
res. Der vergleichsweise geringe Prozentsatz an Jugendli-
chen im ersten Ausbildungsjahr, die angaben, in einem 
Industriebetrieb ausgebildet zu werden, spiegelt den Nie-
dergang der industriellen Berufsausbildung in den neuen 
Bundesländern. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, 
daß gerade von den großen Industriekombinaten zahlrei-
che Ausbildungseinrichtungen und -platze in überbetriebli-
che Einrichtungen, z. B. „Ausbildungsringe“ u. ä., über-
führt wurden, die eigentlich den betrieblichen Plätzen 
zuzurechnen wären, deren Finanzierung jedoch nicht von 
den Betrieben getragen wird (vgl. hierzu: C. Wolfinger in 
diesem Heft). Über den Gesamtumfang der in „Ausbil-
dungsringen“ bestehenden Ausbildungsplätze liegen aller-
dings keine Informationen vor. 
Eine Gegenüberstellung der Branchenstrukturen der 
betrieblichen Auszubildenden seit 1989 verweist auf die 
rückläufige Entwicklung in den Krisenbranchen der neuen 
Länder (Landwirtschaft, Bergbau/Energiegewinnung, che-
mische Industrie, Metall- und Elektrobranche) – bis hin zu 
nicht besetzten/besetzbaren Ausbildungsplätzen in diesen 
Bereichen. Die Bauwirtschaft hingegen sowie einige 
Dienstleistungszweige – vor allem das Kredit- und Versi-
cherungsgewerbe – konnten ihren Anteil an der Lehrlings-
ausbildung ausweiten (Tabelle 8). 
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der Betriebsgrößenstruktur in der betrieblichen Berufsaus-
bildung einher: Wurde zu DDR-Zeiten jeder dritte Lehr-
ling in Betrieben mit 1000 und mehr Beschäftigten ausge-
bildet, so hat sich dieser Anteil auf nur 10% im November 
1992 reduziert. Umgekehrt ist der Anteil der Auszubilden-
den in Kleinbetrieben unter 20 Beschäftigte von 9% 1989 
auf 34% 1992 angestiegen (Tabelle 9). Träger dieser klein-
betrieblichen Ausbildung sind vor allem Handwerksbe-
triebe, der Handel und Dienstleistungsunternehmen. 
Deutlich angestiegen gegenüber dem Vorjahr ist der Anteil 
jener Auszubildenden, die in neu gegründeten Unterneh-
men ausgebildet werden – von 5% 1991 auf 14% 1992 mit 
weiter ansteigender Tendenz, wie an den Jugendlichen im 
ersten Lehrjahr zu erkennen ist, von denen bereits rd. ein 
Fünftel die Lehre in einem neu gegründeten Betrieb 
begonnen hat (Tabelle 9). 
5 Die „zweite Schwelle“: Übernahmeerwartungen am 
Ende der Ausbildung 
Für Auszubildende in der ehemaligen DDR war die Über-
nahme nach der Ausbildung durch den Ausbildungsbetrieb 
eine Selbstverständlichkeit. Die Unsicherheit, ob und wo 
man nach Abschluß der Lehre einen Arbeitsplatz 
bekommt, ist für sie eine ungewohnte und bedrohliche 
Perspektive, mit der sie sich erstmals auseinandersetzen 
müssen. Das gilt nicht nur für die vielen Jugendlichen, die 
in einer überbetrieblichen Ausbildungsmaßnahme nach 
§ 40 c Abs. 4 AFG ausgebildet werden, sondern auch für 
jene, die einen betrieblichen Ausbildungsplatz haben. 
Angesichts von Personalabbau und Massenarbeitslosigkeit, 
betrieblichen Sanierungsmaßnahmen und Stillegungen 
droht vielen von ihnen die Nichtübernahme und damit 
mögliche Arbeitslosigkeit nach der Lehre. Die aufgrund 
der anhaltenden Lehrstellenknappheit staatlich geförderte 
„Ausbildung auf Vorrat“ könnte in den kommenden Jah-
ren weitere Probleme an der zweiten Schwelle nach sich 
ziehen. 
Die Jugendlichen haben sich auf diese Situation offenbar 
schon eingestellt. Nur rd. ein Viertel der befragten Auszu-
bildenden rechnete im Mai 1992 damit, vom Ausbildungs-
betrieb anschließend übernommen zu werden. Ein weiteres 
knappes Drittel betrachtete dies als ungewiß, und 27% 
meinten, daß sie keine Übernahmechance hätten. 14% 
wollten von sich aus nicht bleiben (Tabelle 10). 
Während Auszubildende im ersten Lehrjahr die Perspekti-
ven optimistischer einschätzten (knapp 40% glaubten über-
nommen zu werden), war diese Hoffnung bei Auszubilden-
den im zweiten und dritten/vierten Ausbildungsjahr deut-
lich niedriger. Rd. ein Sechstel von ihnen wollte aber auch 
von sich aus nicht bleiben. Dies alles könnte darauf hindeu-
ten, daß gerade sie zum großen Teil noch in Betrieben zu 
Ende ausgebildet werden, deren wirtschaftliche Überle-
bensfähigkeit ungesichert ist. 
Unterschiede zeigen sich auch nach Wirtschaftsbereichen: 
Eher ungünstig wurden die Übernahmechancen von Aus-
zubildenden der Industrie eingeschätzt. Nur 5% der Lehr-
linge im zweiten und dritten/vierten Lehrjahr aus der Indu-
strie gingen davon aus, daß sie anschließend im Betrieb 
bleiben können, 42% hingegen waren sich sicher, daß sie 
entlassen werden. Deutlich höher sind die Übernahmeer-
wartungen bei Handwerkslehrlingen und Auszubildenden 
sonstiger Wirtschaftsbereiche (z. B. bei freien Berufen) 
sowie im öffentlichen Dienst (Tabelle 10). 
Im Vergleich zu den Beschäftigungsperspektiven in den 
neuen Ländern beurteilen ostdeutsche Auszubildende, die 
eine Lehrstelle im Westen haben, ihre Übernahmechancen 
wesentlich günstiger (ohne Tabelle). Westlehrlinge gaben 
aber auch häufiger an, daß sie von sich aus nicht bleiben 
wollen, was darauf hindeuten könnte, daß sie zunächst im 
Westen eine qualifizierte Ausbildung absolvieren wollen, 
um dann bei vielleicht verbesserter wirtschaftlicher Lage 
wieder in ihre Heimat zurückzukehren. 
Weibliche Auszubildende schätzten ihre beruflichen Per-
spektiven im Ausbildungsbetrieb wesentlich negativer ein 
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Betrieb anschließend Beschäftigung finden werden 
(Tabelle 10). Dementsprechend höher ist der Anteil der 
jungen Frauen, die ihre Chancen als ungewiß oder schlecht 
einschätzen. Dies gilt für alle Ausbildungsjahrgänge und 
auch für Mädchen, die ihre Ausbildung im Westen ma-
chen. 
Diese unterschiedlichen Beschäftigungserwartungen sind 
z. T. darauf zurückzuführen, daß junge Männer häufiger in 
den als zukunftsträchtig bewerteten Bereichen, wie z. B. 
im Handwerk, ihre Ausbildung machen. 
Der tatsächliche Verbleib der Auszubildenden nach 
Abschluß der Ausbildung und die Übernahme durch den 
Ausbildungsbetrieb lassen sich mit dem Untersuchungsan-
satz der vorliegenden Erhebung nur unzureichend abbil-
den. Durch die Beschränkung auf die Altersgruppe der 
15- bis unter 20jährigen fällt bei der Wiederholungsbefra-
gung jeweils etwa die Hälfte der Jugendlichen, die gerade 
ihre Lehre beendet haben, aus dem Untersuchungssample 
heraus, so daß die verbleibende Stichprobe zu klein ist, um 
Aussagen über die beruflichen Integrationschancen dieser 
Auszubildenden machen zu können. 
6 Zusammenfassung 
Die Zusatzerhebung Ausbildung zum Arbeitsmarkt-Moni-
tor, die seit Mai 1991 in halbjährlichem Abstand bei 15- bis 
unter 20jährigen Jugendlichen in den neuen Ländern als 
Längsschnittuntersuchung durchgeführt wird, liefert aktu-
elle Informationen über das Bildungsverhalten und die 
Ausbildungsnachfrage sowie die Situation während und 
nach der Berufsausbildung in der Übergangsphase von 
einer zentralistischen Planwirtschaft zur sozialen Markt-
wirtschaft. 
Die Ergebnisse der bislang 4 Befragungen zeigen, daß sich 
das Bildungsverhalten ostdeutscher Jugendlicher sehr rasch 
westlichen Verhältnissen angepaßt hat. Ein ausgeprägter 
und konstanter Trend zum Abitur in Verbindung mit 
einem gegenüber DDR-Zeiten nachlassenden Interesse an 
einer Lehrausbildung charakterisieren die Ausbildungs-
wünsche der Schülerinnen und Schüler in den 9. und 10. 
Klassen. Abiturientinnen und Abiturienten hingegen zei-
gen ein deutlich gestiegenes Interesse an einer Ausbildung 
im dualen System bei gleichzeitig rückläufigen Studienab-
sichten unmittelbar im Anschluß an die Schule. Die Mög-
lichkeit, erstmals ohne staatliche Vorgaben über den künf-
tigen Bildungsgang entscheiden zu können, dürften diese 
Entwicklungen ebenso beeinflußt haben wie die derzeit 
ungünstigen Wettbewerbsverhältnisse auf dem Ausbil-
dungsstellenmarkt und die Abschaffung der „Berufsausbil-
dung mit Abitur“. 
Die Lehrstellennachfrage in den neuen Ländern steigt 1993 
nach einem Rückgang in 1992 wieder kräftig an: Hochge-
rechnet 143 000 Jugendliche dieser Altersgruppe gaben im 
November 1992 an, daß sie 1993 eine Lehre beginnen 
wollen. Neben demographischen Faktoren ist auch das 
gestiegene Interesse von Abiturienten an einer dualen Aus-
bildung für den Anstieg verantwortlich. 
Wieviele Lehrstelleninteressenten im Herbst 1993 tatsäch-
lich eine Lehre beginnen werden, hängt von mehreren 
Faktoren ab. Zum einen können sich Ausbildungsabsich-
ten aufgrund veränderter Berufswünsche oder sonstiger 
Umorientierungen ändern. Zum anderen setzt das in den 
neuen Ländern noch unzureichende betriebliche Lehrstel-
lenangebot der Realisierung von Ausbildungswünschen 
Grenzen. Welche Gründe im einzelnen für eine Änderung 
der Ausbildungspläne ausschlaggebend sind, läßt sich nicht 
eindeutig feststellen. Daß solche Umorientierungen in 
erheblichem Umfang stattfinden, zeigen entsprechende 
Längsschnittanalysen aus dem Arbeitsmarkt-Monitor: 
Knapp die Hälfte aller Jugendlichen, die im November 
1991 eine konkrete Ausbildungsabsicht geäußert hatten, 
gab im Mai 1992 andere Wünsche an. Im einzelnen waren 
dies 30% derjenigen, die eine Lehre beginnen wollten, und 
sogar knapp 60% der Jugendlichen mit schulischen oder 
sonstigen Ausbildungswünschen. Rd. zwei Drittel dieser 
„Wechsler“ verschoben ihre Ausbildungspläne auf später; 
das restliche Drittel zog alternative Ausbildungsgänge in 
Erwägung. 
Diese Umorientierungen „entlasten“ somit bis zu einem 
gewissen Grad aktuell den Ausbildungsstellenmarkt. Als 
„Altnachfrage“ wird ein Teil davon jedoch im kommenden 
oder darauffolgenden Jahr erneut wirksam werden. 
Von denen, die bis Mai 1992 ihren Ausbildungswunsch 
aufrechterhalten haben und angaben, daß sie im Herbst 
eine Lehrausbildung beginnen wollen, konnten 78% dies 
auch realisieren und bis November 1992 eine Lehre begin-
nen. Damit haben sich die Realisierungschancen gegen-
über dem Vorjahr (80%) kaum verändert. Ob dies im 
Herbst 1993 ähnlich sein wird, läßt sich derzeit noch nicht 
abschätzen, u. a. deshalb, weil die nach § 40 c Abs. 4 AFG 
geförderten Ausbildungsplätze in überbetrieblichen Ein-
richtungen (1992 waren dies rd. 16 000) 1993 nicht mehr 
zur Verfügung stehen. 
Angesichts der aktuellen Lehrstellenengpässe und der 
Umstellungsprobleme der Berufsausbildung in den neuen 
Ländern auf die Anforderungen des Berufsbildungsgeset-
zes ergreifen viele Jugendliche die Chance, eine Lehraus-
bildung in den alten Bundesländern zu machen. 1992 dürf-
ten nach den Berechnungen des Arbeitsmarkt-Monitors 
zwischen 45 000 und 50 000 Jugendliche zu einer Lehrstelle 
im Westen pendeln. Junge Frauen sind angesichts schlech-
terer Chancen, einen Ausbildungsplatz im Osten zu erhal-
ten, unter den Westpendlern überproportional vertreten. 
Signifikante Altersunterschiede zwischen Pendlern und 
Nichtpendlern sind nicht erkennbar. 
Die Bereitschaft der nachfolgenden Jahrgänge, für eine 
Ausbildung in den Westen umzuziehen bzw. über weite 
Entfernungen zu pendeln, hat gegenüber 1991 deutlich 
abgenommen. Die tägliche Erreichbarkeit, d. h. eine Aus-
bildungsstelle im Tagespendelbereich, ist für die meisten 
Lehrstellensuchenden wichtig. Dies zeigt sich u. a. auch in 
den jüngsten Veränderungen der Pendlersituation: Der 
Anteil derer, die am Ausbildungsort eine zusätzliche 
Unterkunft haben, ihren Ausbildungsbetrieb also nicht 
täglich von der Hauptwohnung aus erreichen können, sank 
von 43% im Mai 1992 auf 27% im November 1992. Diese 
Entwicklung könnte zur Folge haben, daß das im Tages-
pendelbereich erreichbare Ausbildungsstellenangebot 
zunehmend ausgeschöpft wird und ein weiterer Anstieg der 
Zahl der Lehrstellenpendler nicht zu erwarten ist. 
Die jüngsten Entwicklungen in der betrieblichen Berufs-
ausbildung Ostdeutschlands lassen einen deutlichen Struk-
turwandel und eine Annäherung an westdeutsche Struktu-
ren erkennen. Die kleinbetrieblich-handwerkliche Ausbil-
dung gewinnt erheblich an Bedeutung (36% der betriebli-
chen Lehrlinge werden im Handwerk ausgebildet, fast 
ebensoviele lernen in einem Kleinbetrieb unter 20 Beschäf-
tigten), während die großbetrieblich-industrielle Berufs- 
  
MittAB 2/93  173 ausbildung, die in der DDR das Hauptelement bildete, 
stark rückläufig ist. Deutlich zugenommen hat die Ausbil-
dung in der Bauwirtschaft und in einigen Dienstleistungs-
bereichen. Dennoch zeigen sich bei letzteren im Vergleich 
zu Westdeutschland noch erhebliche Ausbildungsdefizite -
vor allem bei den unternehmensbezogenen Dienstleistun-
gen. Nach 1989 neu gegründete Betriebe gewinnen einen 
zunehmenden Stellenwert in der Berufsausbildung. Rd. ein 
Siebtel der betrieblichen Auszubildenden – im 1. Lehrjahr 
sogar ein Fünftel – lernen in einem neu gegründeten Be-
trieb. 
Betriebliche Ausbildung sichert nicht automatisch die 
anschließende Beschäftigung. Diese für sie neue Erfahrung 
müssen gegenwärtig viele Jugendliche in den neuen Län-
dern machen. Betroffen sind nicht nur Auszubildende aus 
überbetrieblichen Maßnahmen, sondern auch solche, die 
sich in einem betrieblichen Lehrverhältnis befinden. Nur 
ein Viertel aller Auszubildenden geht fest davon aus, über-
nommen zu werden. Diese Gewißheit sinkt gegen Ende der 
Ausbildungszeit noch einmal stark ab und ist bei Jugendli-
chen, die in einem Industriebetrieb ausgebildet werden, 
nur in ganz wenigen Fällen vorhanden. 40%-45% der 
Industrielehrlinge im 2. bis 4. Ausbildungsjahr glauben 
sicher, daß sie nicht übernommen werden. Deutlich höher 
sind die Übernahmeerwartungen bei Handwerkslehrlingen 
und Auszubildenden in Dienstleistungsberufen bzw. im 
öffentlichen Dienst. Unabhängig vom Ausbildungsbereich 
schätzen junge Frauen ihre Beschäftigungsperspektiven im 
Ausbildungsbetrieb deutlich ungünstiger ein als ihre männ-
lichen Kollegen. 
Viele der angeführten Einzelergebnisse aus den Erhebun-
gen zum Arbeitsmarkt-Monitor bei Jugendlichen zeigen, 
daß die Anpassungsprozesse im Bildungs- und Ausbil-
dungssystem der neuen Länder sowohl auf der Nachfrage-
ais auch auf der Angebotsseite in vollem Gange sind. 
Dabei wird an verschiedenen Stellen auch deutlich, daß 
dies mit mancherlei Friktionen und dysfunktionalen Folgen 
verbunden ist, z. B. Aufschub oder Aufgabe der Ausbil-
dungswünsche, verlängerte Schul- und Ausbildungszeiten, 
Aufbau einer beträchtlichen „Altnachfrage“ auf dem Lehr-
stellenmarkt, einseitiges Wachstum der kleinbetrieblich-
handwerklichen und Niedergang der industriellen Berufs-
ausbildung, Übergangsprobleme an der zweiten Schwelle, 
Benachteiligung von Mädchen in der Berufsausbildung. 
Diesen Folgen, von denen einige aus den Zeiten der west-
deutschen „Ausbildungskrise“ in den 80er Jahren nicht 
unbekannt sind, gilt es mit gezielten ausbildungs- und 
beschäftigungsfördernden Maßnahmen entgegenzuwirken. 
Anhang 
Zur Methode und Anlage der Untersuchung
3 
Die Grundgesamtheit der Zusatzerhebung des Arbeits-
markt-Monitors umfaßt Jugendliche der ehemaligen DDR. 
In der ersten Welle (5/91) wurden die Geburtsjahrgänge 
1972 bis 1975 befragt, in der zweiten (11/91) und dritten (5/ 
92) Umfrage wurde zusätzlich der Geburtsjahrgang 1976 
einbezogen. Im Gegensatz zum bisherigen Verfahren, in 
dem sowohl Antworter als auch Nicht-Antworter der vor-
hergehenden Welle(n) angeschrieben wurden, wurden in 
der vierten Welle lediglich die Antworter aus Welle 3 – mit 
Ausnahme des Jahrgangs 1972 – erneut befragt. Zusätzlich 
wurde der Jahrgang 1977 einbezogen, so daß in der Ausbil-
dungsstudie 11/92 Informationen über die Geburtsjahr-
gänge 1973 bis 1977 vorliegen. 
Die Daten der ersten Welle der Zusatzerhebung des 
Arbeitsmarkt-Monitors sind repräsentativ für Jugendliche 
der Geburtsjahrgänge 1972 bis 1975, die der zweiten und 
dritten Welle für Jugendliche der Geburtsjahrgänge 1972 
bis 1976 und die der vierten Welle für Jugendliche der 
Geburtsjahrgänge 1973 bis 1977, die ihren Wohnsitz zum 
jeweiligen Erhebungszeitpunkt auf dem Gebiet der frühe-
ren DDR hatten. Die Ergebnisse der Ausbildungsstudie 
11/92 sind repräsentativ für 874 Tsd. Jugendliche. 
Die Stichprobe der Zusatzerhebung 11/92 des Arbeits-
markt-Monitors setzt sich zusammen aus den Antwortern 
aus Welle 3 (Geburtsjahrgänge 1973 bis 1976), der sog. 
„alten“ Stichprobe, sowie Personen der Stichprobe des 
Geburtsjahrgangs 1977, Personen der Aufstockungsstich-
probe des Geburtsjahrgangs 1973 (Ziel war, hinreichende 
Nettofallzahlen für den Geburtsjahrgang 1973 zu erhalten) 
und Personen der Aufstockungsstichprobe der Geburts-
jahrgänge 1973 bis 1977 aus Sachsen-Anhalt. Das Land 
Sachsen-Anhalt hat sich an der Zusatzerhebung mit dem 
Ziel beteiligt, landesspezifische Auswertungen für die 
Gruppe der Ausbildungsstellensuchenden vornehmen zu 
können. 
Die Adressen für die Zusatzerhebung wurden beim zentra-
len Einwohnerregister nach einem statistischen Zufallsver-
fahren gezogen. Das Adressenmaterial wird mit Hilfe von 
Umzugsmitteilungen der Befragten laufend aktualisiert. 
In der ersten Welle der Zusatzerhebung des Arbeitsmarkt-
Monitors wurden 3400 Jugendliche der Geburtsjahrgänge 
1972 bis 1975 angeschrieben. Sowohl Antworter als auch 
Nicht-Antworter wurden – bis auf drei Ausnahmen – in der 
zweiten Welle (11/91) wiederholt befragt; zum ersten Mal 
angeschrieben wurde die neue Stichprobe des Geburtsjahr-
gangs 1976 mit 1500 Personen. In der dritten Welle (5/92) 
wurden wiederum Antworter und Nicht-Antworter der 
zweiten Erhebung angeschrieben – mit Ausnahme von 65 
Zielpersonen, die unbekannt verzogen, physisch/psychisch 
nicht in der Lage sind, an der Umfrage teilzunehmen, 
explizit verweigert haben oder ins Ausland bzw. in den 
Westen gezogen sind. Insgesamt wurden 4832 Personen der 
Geburtsjahrgänge 1972 bis l976 angeschrieben. 
In der vierten Umfrage vom November 1992 wurden aus 
den vorherigen drei Wellen lediglich die Antworter aus 
Welle 3 erneut angeschrieben – mit Ausnahme der Perso-
nen des Jahrgangs 1972 (149 Fälle), zweier Personen, die 
zwischenzeitlich in den Westen gezogen sind, und einer 
Person, die die Teilnahme an weiteren Umfragen explizit 
verweigert hat. Unter den sog. Nicht-Antwortern der drit-
ten Welle befanden sich 92 Personen, die unbekannt verzo-
gen, physisch/psychisch nicht in der Lage sind, an der 
Umfrage teilzunehmen, explizit verweigert haben oder in 
den Westen gezogen sind. Insgesamt wurden 1828 Perso-
nen der alten Stichprobe und 2596 Personen der neuen 
Stichprobe, also 4424 Personen, angeschrieben. 
In 63 Fällen erhielten wir den Fragebogen mit dem Ver-
merk „unbekannt verzogen“ zurück. Vier Personen waren 
physisch/psychisch nicht in der Lage, an der Umfrage teil-
zunehmen, und zwei Personen haben die Beantwortung 
des Fragebogens explizit verweigert. Bis zum 01. 12. 1992 
erhielten wir 2688 Fragebogen (61%) zurück. Darunter 
befanden sich vier Fragebogen von Personen, die zwischen 
 
3 Quelle: Infratest Sozialforschung, Arbeitsmarkt-Monitor für die neuen 
Bundesländer. Zusatzerhebung Ausbildung 11/92 im Auftrag der Bundes-
anstalt für Arbeit, München, März 1993, Kap. l Methodenbeschreibung, 
S. 4-15 
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Westberlin verzogen waren, und 17 nicht von der Zielper-
son ausgefüllte Fragebogen, die daher nicht in die Auswer-
tung einbezogen wurden. 2667 Fragebogen (60%) wurden 
damit zur Auswertung gegeben. Tabelle l stellt die Aus-
schöpfung der jeweiligen Stichproben noch einmal dar. 
 
Wie Tabelle l zeigt, liegt die Ausschöpfung der Stichprobe 
von Welle 4 mit 60% deutlich über der Ausschöpfung der 
Befragung vom Mai 1992 mit 41% und vom November 
1991 mit 53%. Der höhere Rücklauf in Welle 4 ist auch 
darauf zurückzuführen, daß die Stichprobe von Welle 4 zu 
etwa zwei Fünfteln aus Personen besteht, die sich bereits 
an Welle 3 beteiligt haben („alte“ Stichprobe). Die Aus-
schöpfungsquote der Personen der „alten“ Stichprobe liegt 
bei 68%, die der neuen Stichprobe, also der Personen, die 
erstmals angeschrieben wurden, liegt bei 55%. 
Die Antwortbereitschaft hängt aber auch vom Alter der 
Befragten ab. Wie bereits in den vorangegangenen Wellen 
nahm die Beteiligung an der November-Umfrage mit 
zunehmendem Alter ab. Am höchsten war die Antwortbe-
reitschaft des Jahrgangs 1976 mit 64%, am zweithöchsten 
die der Jahrgänge 1975 und 1977 mit je 62%. Zu berück-
sichtigen ist, daß sich unter der Stichprobe der Jahrgänge 
1973 bis 1976 Personen der „alten“ Stichprobe (mit, wie in 
Tabelle 2 gezeigt, höherer Ausschöpfungsquote) befinden, 
während die Stichprobe des Jahrgangs 1977 vollständig aus 
Personen der neuen Stichprobe besteht. 
Der Zusatzerhebung Ausbildung 11/92 liegt – wie den drei 
vorangegangenen Wellen – ein disproportionaler Stichpro-
benansatz zugrunde, und zwar in zweifacher Hinsicht: 
Befragt wurden Jugendliche der Geburtsjahrgänge 1973 bis 
1977, wobei die Jahrgänge 1973 und 1974 unterproportio-
nal und die Jahrgänge 1975 bis 1977 überproportional 
vertreten waren. Zudem waren Jugendliche aus Sachsen-
Anhalt in der Gesamtstichprobe überproportional vertre-
ten. (Das Land Sachsen-Anhalt hat sich an der Ausbil-
dungsstudie beteiligt, um landesspezifische Auswertungen 
vornehmen zu können.) Um repräsentative Aussagen über 
die Gesamtheit der Jugendlichen treffen zu können, ist die 
Umwandlung in eine proportionale Stichprobe – nach 
Geburtsjahrgang und Bundesland – notwendig. Die Struk-
tur der Netto-Stichprobe kann aber auch durch die unter-
schiedliche Beteiligung bestimmter Personengruppen ver-
zerrt werden. Eine Analyse der Ausschöpfungsquoten 
zeigte z. B. unterschiedliche Antwortbereitschaft bei den 
einzelnen Geburtsjahrgängen. Weitere disproportionale 
Ausfälle können anhand der Panel-Anlage der Ausbil-
dungsstudie aufgezeigt und ggf. korrigiert werden. 
Die Gesamtstichprobe setzt sich aus zwei verschiedenen 
Teilstichproben zusammen: der „alten“ Stichprobe 
(Geburtsjahrgänge 1973 bis 1976, die sich bereits in Welle 3 
beteiligt haben) und einer Aufstockungsstichprobe, die die 
Geburtsjahrgänge 1973 und 1977 in den neuen Bundeslän-
dern sowie zusätzlich die Jahrgänge 1973 bis 1977 in Sach-
sen-Anhalt umfaßt (neue Stichprobe). Die Gewichtung 
erfolgte in mehreren Schritten, wobei die beiden Teilstich-
proben zunächst getrennt behandelt und danach integriert 
wurden. Die Gewichtung erfolgte in Form einer Hoch-
rechnung auf die Bevölkerungszahl zum Erhebungszeit-
punkt.
4    4 Einzelheiten hierzu vgl. Intratest, a.a.O., siehe Fußnote 3
  
MittAB 2/93  175 